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Wir sind in Klasse 4

Sie stand vor ihrer Klassentür, las das Schildchen „4a, Frau Schwab“ und 
holte tief Luft. Gleich am ersten Tag zu spät, das würde ein Theater geben! 
Sie klopfte leise an, sah die Augen von dreißig Mädchen und Jungen auf 
sich gerichtet. Jemand, der am Fenster stand und aussah wie ein zu schnell 
gewachsenes Schulmädchen, sagte: „Nanu!“ Das musste die Lehrerin sein.
Wenigstens keine alte Schrulle, dachte Stefanie. „Ich bin für diese Klasse
angemeldet“, sagte sie. „Dann such dir einen freien Platz und setz dich“,
sagte Frau Schwab. 
Stefanie setzte sich auf den einzig freien Platz am letzten Tisch. 
Wo hatte sie das Mädchen, das neben ihr saß, bloß schon einmal gesehen? 
Gestern am Möbelwagen, beim ersten Einkauf im Supermarkt? Das Mädchen 
lächelte sie an, wie man alte Bekannte anlächelt, dann schrieb es wieder. 
Alle Kinder schrieben. „Wir machen gerade eine Arbeit“, erklärte die Lehrerin. 
Stefanies Verspätung erwähnte sie mit keinem Wort.

„Isch hab gar keine Tinte mehr“, meldete sich ein Junge, „’nen Kuli hab isch 
auch nischt bei mir.“ „Wer kann ihm helfen?“, fragte Frau Schwab. „Isch!“,
rief das Mädchen neben Stefanie. 
Eine Sprache hatten die hier! Das hätten Ingrid und Meike hören sollen, 
schieflachen würden die sich! Stefanie wünschte, sie säße wieder in ihrer
alten Hamburger Backsteinschule, in ihrer alten wackeligen Bank, neben 
Ingrid und Meike … 
Jemand stieß sie an. Das fremde Mädchen an ihrer Seite. „Wie du heißt, 
möchten wir wissen“, sagte die Lehrerin etwas ungeduldig, weil sie zum
dritten Mal fragte.
„S-tefanie Hoffmann“, sagte Stefanie. 
Ein Mädchen kicherte und noch eins, ein Junge rief: „S-tefanie S-toffmann!“ 
Alle kicherten. Das Mädchen neben ihr auch? Nein, die nicht.
Stefanie sah mit rotem Kopf aus dem Fenster. Was die sich einbildeten, 
sollten sich mal reden hören: „Frollein, isch bin immer noch nischt fertisch.“ 
Lieber tot umfallen als so sprechen wie die. Stefanie schob trotzig ihre
Unterlippe vor. Sie hörte nur mit einem Ohr dem Unterricht zu,
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Sie klopfte leise an, sah die Augen von dreißig Mädchen und Jungen auf 

26

Feuer, Wasser, Erde, Luft

5

10

15

Über Griechenlands Himmel und Erde herrschte einst
Zeus, der mächtigste aller Götter. Er hatte seine Verwandten,
die Titanen, besiegt und vom Gottesthron gestoßen.
Zeus wählte den höchsten Berg in Griechenland, den Olymp, zu
seinem Sitz. Die anderen Götter folgten ihm dahin. Die Erde unten
war für sie nicht interessant. Es gab dort nur Pflanzen und Tiere,
die so vor sich hin lebten.
Prometheus, ein Titanen-Sohn, sah das anders. „Auf der Erde fehlen Lebe-
wesen, die Verstand haben, ähnlich wie die Götter“, dachte er für sich.
„Lebewesen, die sich über die Natur freuen, sich darum kümmern und sie 
gestalten.“ Ohne Zeus zu fragen, ging Prometheus ans Werk und erschuf solche 
Lebewesen – die Menschen. Er formte sie aus Lehm nach dem Ebenbild der 
Götter. Von den Tieren nahm er gute und böse Eigenschaften – zum Beispiel 
die Klugheit vom Hund, den Mut vom Löwen, aber auch die List vom Fuchs 
und die Wildheit vom Stier. Die vermischte er und gab jedem Menschen
davon. Zum Schluss half ihm seine Freundin Athene, die Göttin der Weisheit. 
Sie hauchte den Menschen Leben und Verstand ein. 

Prometheus war sehr stolz auf seine Geschöpfe und zeigte ihnen alles, was sie 
für ein gutes Leben brauchten. Eines jedoch fehlte: das Feuer. Die Menschen 

froren und mussten rohes Fleisch essen 
wie Tiere. Nur Zeus konnte ihnen das 
Feuer geben. Prometheus sah ihre Not 

und bat den Göttervater darum.
Der aber lehnte die Bitte strikt ab. 

Das Feuer sollte weiterhin nur 
den Göttern gehören.
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Manchmal fühle ich mich …

Zur Information: Bosko kommt aus dem ehemaligen Jugoslawien.
Es ist heute aufgeteilt in mehrere Länder: Slowenien, Kroatien und andere. 

Bosko stand hinter dem Tor des Jungen in dem grünen T-Shirt, sah, wie
die Jungen vom Hang das Tor des Grünen berannten, wie die verteidigenden 
Jungen aus der Reutergasse die Lust verloren und sich schließlich ganz 
auf ihren Torwart verließen. Und der Grüne hielt jeden Ball – bis er kurz vor 
Spielende doch einen passieren lassen musste. Dann war das Spiel vorüber. 
„Du – gut!“, sagte Bosko. Er war noch nicht lange in Deutschland und kannte 
nicht viele Wörter der fremden Sprache.
Der Grüne sah auf, bemerkte Boskos dunkles Haar, seine dunklen Augen. 
„Türke?“, fragte er. Bosko schüttelte den Kopf und lächelte.
„Grieche?“ „Jugoslawe.“ „Ach so! Jugo.“ „Ich – Bosko!“ Bosko tippte sich 
vor die Brust. Doch der Torwart hörte nicht mehr zu, sondern schimpfte mit 
seiner Mannschaft. „Ihr Flaschen lasst euch von den anderen das Spiel 
aufzwingen“, sagte er.
Bosko verstand nicht alles, aber er hatte gesehen, dass der Mannschaft aus 
der Reutergasse ein Stürmer fehlte! Bosko hatte schon immer als Stürmer 
gespielt und seit kurzem wohnte er ebenfalls in der Reutergasse. Aber das 
wussten die Jungen nicht. Sie verließen die Wiese. Bosko folgte langsam.

„Hallo Jugo!“ Gerd grinste Bosko zu, der nun schon des Öfteren zugesehen 
hatte, wenn die Jungen Fußball spielten.
„Guten Tag, Gerd!“ Bosko bemühte sich, korrekt zu sprechen. Er freute sich 
darüber, dass Gerd ihn zuerst angesprochen hatte.

Die Mutter kommt in die Küche. In der Türöffnung bleibt sie noch stehen 
und horcht, dann setzt sie sich an den Tisch. Der Vater schöpft die Lauch-
suppe in sich hinein. Es ist so still, dass Marlies sein Schlucken hören kann. 
„Sie muss weg“, sagt die Mutter. „Jetzt muss sie wirklich ins Heim.“ Mit „sie“ 
ist die Oma gemeint. Der Vater sieht müde aus. Die Oma ist seine Mutter. 
Marlies kaut auf einem Butterbrot herum. Es ist fast elf Uhr nachts. „Iss 
schneller“, sagt Mutter. „Du gehörst längst ins Bett.“ Vor einer Stunde ist die 
Oma von zwei Polizisten heimgebracht worden. Der Vater und die Mutter 
haben sie ins Bett gebracht.

Die Oma ist morgens weggelaufen, als die Mutter nur schnell beim Tengel-
mann war. „Die Oma ist weg!“, hat die Mutter gesagt, als Marlies von der 
Schule heimgekommen ist. Der Vater war schon zur Polizei gegangen und 
hat die Oma als vermisst gemeldet. Marlies hat dann ihre Aufgaben gemacht, 
aber sie konnte sich nicht konzentrieren … An ihrem Geburtstag vor zwei 
Jahren war ihre Oma noch ganz gesund gewesen. 
Dann ist Marlies aufgestanden und hat sich in Omas Zimmer in den Sessel 
gesetzt, in dem sonst immer die Oma sitzt. In ihrem Glasschrank hat die 
Oma zwölf Blumentassen. Und zu jeder Tasse hat sie eine Geschichte 
erzählt … Schönere Tassen gibt es nicht, doch die allerschönste ist die 
Veilchentasse. Marlies hat den Schrank aufgemacht und mit dem Zeige-

finger über den Rand der Tasse 
geschabt. Das zirpt so schön. 

Marlies hat dauernd an die 
Oma denken müssen. Und 
dass die Oma eine sehr 
liebe Oma ist, auch wenn 
sie manchmal komische 
Sachen sagt. 

Im Lauf der Zeit

Die Veilchentasse
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Mädchen und Jungen

Anita will den Charlie,
Bettina will den Ben,
doch Benjamin will Astrid,
und Astrid will den Sven.

Tom sagt, er will Susanne,
Susanne will nur Joe,
doch der wird ohne Ilse
des Lebens nicht mehr froh.

Der Wolfgang will Sabine,
Sabine will den Till,
dem Till wär’ Anna lieber,
(wenn Birgit ihn nicht will).

Birgit will nämlich Markus,
der aber mag sie nicht
und sagt ihr das ganz offen
und direkt ins Gesicht.

Und Harald will die Uschi,
und Uschi will den Björn,
und Mario hat’s einfach – 
den mögen alle gern.
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Markus, der will Verena,
Verena will den Pit,
doch Pit und Heinz und Jenny,
die spielen nur zu dritt.

Stefan mag Geraldine,
und Alois mag Kathrin,
doch Jens, der liebt nur eine – 
das ist die Lehrerin.

Das Leben ist nicht einfach,
wenn man sein Herz verliert – 
im Gegenteil: dann wird es
erst richtig kompliziert.

Zum Glück will Klaus die Sonja.
Zum Glück will Sonja Klaus.
Sonst wäre das Gedicht hier 
natürlich noch nicht aus. 

Franz Sales Sklenitzka
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Arbeit und Beruf
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Anzeige aus der damaligen Bauernzeitung: Der Landarbeiter - 1913 - Nr. 5

Mit einer solchen Zeitungsanzeige wurde 
die Ankunft von Kindern aus Tirol und
benachbarten Gebieten der Alpen bekannt 
gegeben. Seit rund 300 Jahren kamen 
alljährlich 6- bis 14-jährige Jungen und 
Mädchen nach Oberschwaben, das ist die 
Gegend um den Bodensee und das Allgäu. 
Sie arbeiteten dort von März bis Oktober als 
Hütejunge, als Magd oder als Knecht. 
Es waren Kinder armer Bergbauern. Die 
Felder dieser Bauern waren klein, schwer zu 
bearbeiten und brachten nur magere Ernten. 
Armut war weit verbreitet. Aus Not schickten 
viele Eltern eines oder mehrere ihrer Kinder in die Fremde, wo sie mit ihrer Arbeit 
ein wenig Geld verdienen konnten und eine Unterkunft hatten. Fünf- bis sechstau-
send Kinder machten sich jedes Jahr auf den Weg.
Die Wanderung in den Bodenseeraum war sehr beschwerlich. Oft waren im März 
die Pässe noch verschneit. Die unpassende Kleidung und das schlechte Schuhwerk 
konnten die Kinder nicht lange vor der Nässe schützen. Die Kälte kroch ihnen in 
Arme und Beine. Ein Erwachsener führte jeweils eine Gruppe von 20 Kindern.
Er sorgte unterwegs für die Übernachtung in Heuschobern, Scheunen oder Gast-
häusern. Die Verpflegung musste täglich von den Kindern erarbeitet oder erbettelt 
werden.
Nach der Ankunft handelte der Begleiter auf dem „Kindermarkt“ den Gesamtlohn 
für die Arbeitsmonate mit den Dienstgeberfamilien aus. Am 28. Oktober, dem Ende 
des Dienstes, wurde der Lohn ausgezahlt: 10 bis 20 Gulden (siehe Kasten S. 83) – ein 
Gewand (neue Kleidung) – neue Schuhe. 

Die Schwabenkinder
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Entdecker verändern die Welt
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Marco Polo
Im Jahr 1271, vor mehr als 700 Jahren, brach Marco Polo, ein reicher
Händler aus Venedig, zu einer Reise in die sagenhaften Länder des 
Fernen Ostens auf. Mit dem Schiff segelte er bis in das Schwarze Meer.
Von da zog er auf Karawanenstraßen durch Persien weiter nach Osten.
Nach 24 Jahren kehrte er in seine Heimat Venedig zurück und verfasste
einen Reisebericht, der ihn in ganz Europa berühmt machte. 

Marco Polo schildert darin zum ersten Mal Einzelheiten aus China – dem 
sagenhaften Reich des großen Herrschers Kublai Khan mit seinen unermess-
lichen Reichtümern. Manche Forscher bezweifeln, dass Marco Polo wirklich 
in China war. Sie vermuten, dass er nur bis Persien kam und China lediglich 
aus Büchern oder Erzählungen anderer Händler kannte.

Seit 1350 breitete sich zwischen Europa und dem Fernen Osten ein neues 
Herrschaftsgebiet aus: das Osmanische Reich. Die Landwege standen nicht 
mehr offen. Alle Waren aus China und Indien konnten nur noch über arabische 
Zwischenhändler nach Europa gelangen. Deshalb wurden Seide, Porzellan und 
Gewürze sehr teuer. In Venedig musste man damals für ein Kilo
Seide ein Kilo Gold bezahlen. 
Die europäischen Fürstenhäuser und Händler suchten nach
Möglichkeiten, direkt mit den fernöstlichen Herrschern
Handel zu treiben. Sie wollten die hohen Zölle für
Luxusgüter und die Aufschläge der Zwischenhändler
sparen und selbst an den Waren verdienen.
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Fantastisches und Märchenhaftes

Potilla und ihr Feenvolk sind überfallen worden. Zufällig sieht Arthur 
– er verbringt gerade Ferientage im Haus seiner Tante – dass eine dunkle 
Gestalt am Waldrand etwas wegwirft. Es ist ein alter Strumpf mit einer 
sonderbaren Puppe darin. In Arthurs Zimmer wird die Puppe lebendig.
Sie ist die Feenkönigin Potilla und braucht seine Hilfe, um ihr Volk zu retten. 
Arthurs Cousins, es sind Zwillinge, halten Potilla für eine automatische 
Puppe und holen sie heimlich aus seinem Zimmer.

Potilla saß mit einem Puppenlächeln auf dem Teppich und ein Zwilling 
presste seinen Finger auf ihren Kopf. „Das verdammte Ding funktioniert  
nicht!“, schimpfte er. Sein Bruder schob ihn zur Seite. „Lass mich mal.“ 
Da bemerkten sie Arthur an der Tür.

„Hallo, Arthur“, sagte Micky. „Wir haben sie nur mal ausgeliehen.“
„Gebt sie sofort her!“, sagte Arthur. 
„Tun wir nicht!“, sagte Micky. „Jetzt spielen wir mit ihr.“ 
Donald quetschte seinen Finger auf Potillas Kopf. Sie lächelte weiter.
„Lass das!“, sagte Arthur. „Sie funktioniert nur bei mir.“
„Blödsinn!“ Micky stand auf und guckte verächtlich auf Arthur herab. 
„Wetten?“ Arthur ging hin und beugte sich über Potilla.

Potillas Lächeln war wie weggewischt. Sie guckte sehr ärgerlich.
Arthur packte die Fee und ging ein paar Schritte zurück zur Tür.
Das hatten seine Cousins nicht erwartet. Arthur machte noch
einen Schritt weiter zur Tür. Sofort versperrte Donald ihm den Weg,
Micky baute sich vor ihm auf.
„Gib die Puppe her oder du bekommst mörderischen Ärger!“, sagte Micky. 
„Nein!“, stieß Arthur hervor. 
„Gib sie her oder wir verhauen dich!“, sagte Micky und griff nach ihr.

Da hob Potilla die Arme. Erschrocken wich Micky zurück. „He, was hast du?“, 
fragte sein Bruder hinter Arthurs Rücken. Dann hörten sie Potilla raunen: 
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Erik muss warten, bis er neun Jahre alt ist. Jetzt endlich darf er mit seinem 
Vater Andreas Kieling, einem bekannten Tierfilmer, den Sommer bei den 
Grizzlys in Alaska verbringen. Am 31. Mai 2004 starten Vater und Sohn zum 
Flug Frankfurt – Anchorage. 
Mit einem Segelboot, das in den nächsten Monaten ihr Zuhause sein wird, 
segeln sie zu den Aleuten, einer Inselkette im Südwesten Alaskas. 

Andreas Kieling beobachtet seit zwölf Jahren die Bären und kennt ihre Wan-
derwege von den Winterquartieren zu den Futterplätzen im Sommer. Nach 
einigen Tagen auf See erreichen Erik und sein Vater eine Lagune, die von 
weiten Salzgraswiesen umgeben ist. Sie leuchten bereits in kräftigem Grün. 
Es ist eine Lieblingsstelle Andreas Kielings zur Beobachtung der Tiere.

Kaum angekommen, sehen sie die ersten Bären. Erik stellt verwundert fest: 
„Die fressen ja Gras!“ Nach seiner Vorstellung hätten die gewaltigen Raub-
tiere wohl einen Elch reißen sollen. Man sieht den Bären an, dass sie lange 
geschlafen haben. Ihr Fell hängt weit und schlackernd an ihrem Körper wie 
ein viel zu großer Mantel. Erik fragt misstrauisch, ob die Bären nicht viel-
leicht doch Appetit auf ein, zwei nahrhafte Menschen hätten: „Die sind doch 
total ausgehungert!“ Er ist beinahe ein wenig enttäuscht, dass die „Herrscher 
der Küste“ sich so gut beobachten und filmen lassen. 

Wenig später machen sich Vater und Sohn wieder auf die Fahrt, um bei dem 
Festmahl der Grizzlys dabei zu sein. Zwischen Juni und Oktober findet der 
Ansturm der Lachse statt. Die Fische kehren in großen Schwärmen aus dem 
Meer zur Mündung der Flüsse zurück, in denen sie aus dem Laich geschlüpft 
sind. Andreas Kieling hat die Lachswanderungen jahrelang beobachtet und 
notiert, wann sie in „ihren Flüssen“ ankommen. Mit einem Kanu führt er 
Erik an eine besonders geeignete Stelle: 

Erik muss warten, bis er neun Jahre alt ist. Jetzt endlich darf er mit seinem 
Vater Andreas Kieling, einem bekannten Tierfilmer, den Sommer bei den 
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Wenn dich ein Löwe nach der Uhrzeit fragt
Temeos Vater ist der Geologe Dr. Kirschstein aus Deutschland.
Temeo sagt Mister King zu seinem Vater, denn in dieser Gegend von 
Tansania ist Dr. Kirschstein geachtet und bekannt als der „König der 
Steine“. Er sucht dort mit seinen Arbeitern nach Edelsteinen. 
Temeos Mutter – seine Mama Masiti – ist Masiti Mlenga Kapunga aus 
Tansania. Sie betreibt eine kleine Hühnerfarm und der 12-jährige Temeo 
muss mithelfen. Eigentlich heißt er Thomas, Thomas Kirschstein, aber seine 
Mutter ruft ihn immer Temeo – und fast jeder andere auch. 

Temeo rupft gerade ein Huhn. Das kann keiner so fix und ordentlich wie er. 
Mama Masiti verkauft die fertigen Hühner auf dem Markt. 
Plötzlich hört er ein wildes Durcheinander und Geschrei.
Temeo unterbricht seine Arbeit, auch Mama Masiti eilt herbei.
Ein Unglück ist geschehen. Temeos Vater ist in der Edelstein-
Grube gestürzt und wird – schwer verletzt – ins Haus getragen.
Der Arzt kommt. Er wird noch viele Male kommen und Mama
Masiti muss Geld leihen, um für seine Besuche zu bezahlen. 

Sie beauftragt Temeo mit diesem Bittgang zu Freunden
und Bekannten. Es ist nicht so wie bei eiligen Aufträgen
von Mama Masiti. „Dann bleibst du am besten nirgendwo
stehen. Egal ob da eine Schlange über den Weg kriecht.
Oder dich ein Löwe nach der Uhrzeit fragt.“ Nein, eilig
muss Temeo den Auftrag nicht ausführen, aber klug und
geschickt. 
Temeo macht sich auf den Weg in ungewohnter „Gockel-
Kleidung“. Mama Masiti hat sie auf dem Markt gekauft.

Wer den Buchstaben A auf den Kopf stellt 
und mit ein bisschen Fantasie ausmalt, 
erkennt den Kopf einer Kuh. Wer den 
Buchstaben P umklappt und ein Auge und 
einen Mund hineinmalt, sieht den Kopf 
eines Menschen.

Unsere Buchstaben verwandeln sich durch Drehen und Wenden ganz 
schnell in kleine Bilder. So etwa ging es zu, als die Menschen das Schreiben 
erfanden – nur umgekehrt.

Der Ursprung aller Buchstaben waren Bilder:
Der Kaufvertrag über vier Ochsen wurde in frühen Zeiten so geschlossen: 
Man ritzte vier Kuhköpfe auf ein Tontäfelchen und brach es in der Mitte. 
Käufer und Verkäufer bekamen je eine Hälfte. Die passende Bruchstelle 
und das Bild waren der Nachweis für diesen Handel.

Im Haushalt fanden es die Menschen lästig, jedes Mal
zuerst in ein Tongefäß hineinschauen zu müssen,
um Korn, Honig oder Wein zu holen. Sie ritzten zur
Kennzeichnung auf das eine Gefäß eine Ähre,
auf das nächste eine Biene, auf das dritte eine Traube. 

Solche Bild-Zeichen gibt es auch bei uns.
Sie weisen uns im Straßenverkehr auf Fahrrad- oder Fußgängerwege hin; 
es gibt sie im Bahnhof, im Hotel, in der Schule. Sie haben im Vergleich zu 
Wörtern einen großen Vorteil: Sie sind international, jeder kann sie verstehen. 

Anders verhält es sich, wenn eine Schrift nur aus Bildzeichen besteht.
Ein Chinese zum Beispiel muss rund 5 000 Schriftzeichen kennen, um die 
Zeitung zu lesen. Das ist ziemlich schwer.
Einfacher wird es, wenn man bestimmte Zeichen für Silben festlegt. Bei den 
Wörtern Kinder, Rinder, Wälder und Räder könnte man für die zweiten Silben 
ein einheitliches Zeichen benutzen, bei legen, leben, lesen oder Leder für 
die ersten. Es wären dann 80 bis 100 Silben-Zeichen nötig, um die zwei-
silbigen deutschen Wörter zu schreiben. 

Medien

5

20

 25

30

10

15

Käufer und Verkäufer bekamen je eine Hälfte. Die passende Bruchstelle 
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Jahreszeiten
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Die vier Brüder
Vier Brüder zieh’n jahraus, jahrein 
im ganzen Jahr spazieren; 
doch jeder kommt für sich allein, 
uns Gaben zuzuführen. 

Der Erste kommt mit leichtem Sinn, 
in reines Blau gehüllet, 
streut Knospen, Blätter, Blüten hin, 
die er mit Düften füllet. 

Der Zweite tritt schon ernster auf
mit Sonnenschein und Regen, 
streut Blumen aus in seinem Lauf, 
der Ernte reichen Segen. 

Der Dritte naht mit Überfluss
und füllet Küch’ und Scheune, 
bringt uns zum süßesten Genuss
viel Äpfel, Korn und Weine. 

Verdrießlich braust der Vierte her, 
in Nacht und Graus gehüllet, 
sieht zürnend Wald und Wiesen leer, 
die er mit Schnee erfüllet. 

Wer sagt mir, wer die Brüder sind, 
die so einander jagen? 
Leicht rät sie wohl ein jedes Kind, 
drum brauch’ ich’s nicht zu sagen. 

       Karoline Stahl 
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Vor mehreren tausend Jahren lernten die Menschen, die Kraft des Windes für 
sich zu gebrauchen. Der Wind war Antrieb für Flöße, Boote und Schiffe. Sie wa-
ren mit Segeln ausgerüstet und fuhren auf Flüssen, auf Seen und auf dem Meer. 

Vor etwa 1 000 Jahren begann man, die Kraft des Windes auch „über Land“ ein-
zufangen. In ebenen Gebieten, z. B. in Norddeutschland oder Holland, wurden 
Windmühlen gebaut. Händler hatten sie auf ihren Reisen in die Mittelmeerländer 
kennengelernt und davon erzählt. Windmühlen als „Antriebsmaschinen“ wurden 
vielfältig eingesetzt: zum Mahlen von Getreide, zum Pumpen von Wasser, zum 
Bohren und Sägen von Holz, zum Hämmern und Schmieden von Eisen und zum 
Schleifen von Schwertern und Messern. In der holländischen Stadt Amsterdam 
drehten sich vor 300 Jahren ungefähr 500 Windmühlenräder. 

Vor 200 Jahren wurde die Dampfmaschine erfunden. Damit begann ein großes 
„Mühlensterben“. Dampfmaschinen, die mit Kohle beheizt wurden, ersetzten die 
Windräder. Die durch Dampf erzeugte Kraft war viel stärker und unabhängig von 
der Laune des Windes. 
Es gab immer weniger kleine Mühlenbetriebe, stattdessen entstanden Fabriken. 
Dampfschiffe ersetzten die großen Segelschiffe, Züge mit Dampflokomotiven 
wurden zum wichtigsten Verkehrsmittel auf langen Strecken. 

Das Verschwinden der Windmühlen veränderte die Landschaft. 
„Die Gegend wird so kahl“, bedauert ein Mann im Jahr 1913, denn nur vier von 
einst zehn Mühlen in seiner Gegend standen noch. 
Das Bild der Städte war beherrscht von den hohen, qualmenden Schornsteinen 
der Fabriken.
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Bedeutete das Verschwinden der Windmühlen 
auch das Aus für die Nutzung der Windkraft? 
Lange Zeit schien es so zu sein. 
Der elektrische Strom, den man für Fabriken und 
Haushalte brauchte, wurde in Kraftwerken mit den 
Brennstoffen Kohle, Erdgas und vor allem Erdöl 
erzeugt. Mit den neuen Antriebsmitteln ergaben sich 
aber auch neue Probleme: Die Abgase schädigen 
die Umwelt. Der Transport von Erdöl ist teuer. Unfäl-
le von Erdöltankern und Ölplattformen verschmut-
zen das Meer und gefährden Meerespflanzen und 
Meerestiere – eine wichtige Nahrungsquelle für die 
Menschheit. Außerdem zeigte sich vor etwa 40 Jah-
ren, dass Erdöl nicht unbegrenzt zur Verfügung steht.
Weltweit wurden andere Möglichkeiten der Energie-
erzeugung gesucht. Damit begann eine neue Zeit 
für die Windräder. Der Wind wurde nun nicht mehr 
zum Mahlen von Mehl, sondern zur Stromerzeugung 
genutzt.
Es wurden auch viele Atomkraftwerke gebaut. Man 
unterschätzte die Gefahr, dass es zu einem katastro-
phalen Unfall kommen könnte.

Können Windkraftanlagen
genug Strom erzeugen?
Im Jahr 2009 kam eine Untersuchung der berühm-
ten Harvard-Universität in den USA zu dem Schluss, 
dass die Windenergie bei weitem ausreichen würde, 
um alle Menschen der Welt mit Strom zu versorgen. 
Außerdem wird Wind nicht knapp: Er war schon im-
mer da und kann nicht „verbraucht“ werden. 
Allerdings müssen Stromspeicher und Strom-
leitungen gebaut werden, damit die Energie von
den windreichen zu den windarmen Gegenden 
transportiert werden kann.

Kompetenzbereiche
Texte verstehen / Umgang mit Texten

Inhalt und Thematik

Das Thema wird in drei Einheiten bearbeitet:

Der einführende Text befasst sich mit der Geschichte 
des Windrads in Mitteleuropa; 
mehrere Fragen und Antworten nehmen Aspekte zu 
seiner heutigen Verwendung auf; 
Gründe für die „Elektrizität aus Windkraft“ schließen 
das Thema ab. 

Inhaltlicher Überblick zum einführenden Text:

• �Seit Jahrtausenden wird der Wind als Treibkraft für 
Wasserfahrzeuge genutzt. 

• �Seine erweiterte Nutzung durch Windräder beginnt 
in den ebenen Gebieten Mittel- und Nordeuropas vor 
etwa 1 000 Jahren. Windmühlen werden eingesetzt als 
Antriebsmaschinen für vielerlei Zwecke: zum Mahlen, 
Pumpen, Sägen etc. und in hoher Anzahl gebaut. 

• �Mit der Erfindung der Dampfmaschine vor etwa 250 
Jahren beginnt das „Mühlensterben“. Die wesentlich 
stärkere, durch Dampf erzeugte Antriebskraft und die 
Unabhängigkeit vom Wind (und Wasser) ermöglichen 
die Entstehung von Fabriken, die die kleinen Mühlen-
betriebe allmählich verdrängen. Der Text erwähnt in 
diesem Zusammenhang das Aufkommen von Dampf-
schiffen und der Dampflokomotive.

• �Das Landschaftsbild verändert sich im 19. Jahrhundert. 
Mühlen verschwinden. Rauchende Fabrikschornsteine 
bestimmen das Bild der Städte.  

Zu den Fragen/Antworten:

Bedeutete das Verschwinden der Windmühlen auch das 
Aus für die Nutzung der Windkraft?

Bis zur Energiekrise vor etwa 40 Jahren wurden vor allem 
fossile Brennstoffe, in hohem Maße Erdöl, als Energie-
quellen genutzt. Die Begrenztheit ihrer Erdvorkommen 
sowie ihre Schädigungen der Umwelt durch Abgase und 
bei Transportunfällen erforderten Alternativen. Eine 
neue Zeit für Windräder zur Stromgewinnung begann, 
wichtiger jedoch wurde zunächst die Atomkraft.

Können Windkraftanlagen genug Strom erzeugen?

Die Energiequelle Wind ist unerschöpflich, aber abhän-
gig vom Ort. Die Speicherung und der Ausbau der Netze 
erfordern hohe Investitionen. 

Sind Windräder gefährlich?

Die Gefährdung des Menschen durch herabfallende Teile 
ist gering, da ihr Standort weit von Siedlungen entfernt 
ist. Vögel fliegen selten in die Rotoren.

Stören Windräder in der Landschaft?

Jedes Bauwerk verändert die Landschaft, es mag stö-
rend oder nur gewöhnungsbedürftig sein. Die Umwelt-
verträglichkeit von Windrädern kann äußeres Missfallen 
aufwiegen. 

Sind Windkrafträder laut?

Eine gesetzliche Regelung verhindert die Störung 
durch Geräusche und verlangt einen entsprechend weit 
entfernten Standort der Anlage. Tiere gewöhnen sich 
offenbar schnell an die neuen Umstände. 

Wie funktioniert eine Windkraftanlage?

Das System funktioniert ähnlich wie ein Dynamo am 
Fahrrad. Per Computer wird die Drehung der Windräder 
gesteuert sowie ihre Abschaltung bei zu hoher Windge-
schwindigkeit.

Inhaltlicher Überblick zu „Elektrizität aus Windkraft“:

Der Text stellt zunächst den hohen Bedarf unserer mo-
dernen Welt an „elektrischem Strom“ heraus. Es folgt 
die Erklärung, wo und wie Strom gewonnen wird. Die in 
Kraftwerken verwendeten fossilen Brennstoffe werden 
genannt mit dem Hinweis auf ihre Schädlichkeit für die 
Umwelt. 

Der Schlussabschnitt geht auf die beiden großen 
Gefahren durch Atomkraftwerke ein: die bleibende 
Radioaktivität ausgebrannter Brennstäbe und die Frei-
setzung von Radioaktivität durch einen Reaktor-Unfall 
wie den im Jahr 2011 in Fukushima, Japan. Der Text endet 
mit der Feststellung, dass sich die Menschen von der 
Atomkraft abwenden und die Energiequellen Wind und 
Sonne befürworten. 

Hinweise zum Unterricht

Allein schon die selbstverständliche Verwendung von 
Strom im täglichen Leben erfordert es, dass sich Schüler 
mit dieser Materie befassen. 

Die Schüler können verschiedene Aspekte der aktuellen 
Energiewende kennenlernen, obwohl auf die Energie-
quellen Sonne und Wasser nicht näher eingegangen 
wird. 
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Die Kraft des Windes – 1 Seite 36 – 39

1. Verbinde die Aussagen mit den richtigen Jahreszahlen.

2. Die Erfindung der Dampfmaschine führte zum „Mühlensterben“.
Was war der Vorteil der Dampfmaschine gegenüber den Windmühlen?
(Z. 12 – 15)

3. Was ist der Vorteil der Windenergie gegenüber der Energie
aus Brennstoffen? (Z. 29, 48)

Die Dampfmaschine wird erfunden. Die durch

Dampf erzeugte Kraft ist viel stärker und

unabhängig von der Laune des Windes.

Das Bild der Städte wird von den hohen,

qualmenden Schornsteinen beherrscht.

Die Kraft des Windes wird auch „über Land”

eingefangen: Windmühlen werden als „An-

triebsmotoren” eingesetzt.

Die Kraft des Windes wird als Antrieb für

Flöße, Boote und Schiffe entdeckt.

In der Stadt Amsterdam drehen sich ungefähr

500 Windmühlenräder.

vor 100 Jahren

(1913)

vor 200 Jahren

vor 300 Jahren

vor 1000 Jahren

vor mehreren

tausend Jahren
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Die Kraft des Windes – 1

Das Arbeitsblatt Die Kraft 
des Windes – 1 beschäf-
tigt sich mit dem zeitli-
chen Ablauf der Wind-
kraftnutzung. Zusätzlich 
werden die Vorteile der 
unterschiedlichen Nut-
zungsarten erwogen.
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Die Kraft des Windes – 2 Seite 36 – 39

1. Stimmt’s oder stimmt’s nicht?
Kreuze die richtigen Antworten zu den einzelnen Themenbereichen an.

a) zu „Bedeutete das Verschwinden der Windmühlen auch das Aus für die
Nutzung der Windkraft?“

Es werden wieder Windräder zur Stromerzeugung benutzt. (W)

Atomkraftwerke sind keine Gefahr. (G)

b) zu „Können Windkraftanlagen genug Strom erzeugen?“

Wind wird nicht knapp. (I)

Es müssen Stromspeicher gebaut werden, um die Energie von windreichen
zu windarmen Gegenden zu transportieren. (N)

c) zu „Sind Windräder gefährlich?“

Windkraftanlagen sind gefährlich. (J)

Gut ist, dass sie auf freiem Feld oder im Meer stehen. So wird niemand verletzt,
wenn sie durch Blitzschlag oder Stürme beschädigt werden. (D)

d) zu „Stören Windräder die Landschaft?“

Obwohl sie ähnlich wie Fabriken oder Hochhäuser kein schönes Landschaftsbild
ergeben, sind sie doch sehr nützlich und umweltfreundlich. (R)

e) zu „Sind Windräder laut?“

Windkraftanlagen verursachen ohrenbetäubenden Lärm und verhindern,
dass Tiere wie Rehe und Hasen sich in ihrer Umgebung aufhalten. (H)

f) zu „Wie funktioniert eine Windkraftanlage?“

Der Wind versetzt die Flügel eines Windrades in Drehung.
Genau wie bei einem Dynamo am Fahrrad wird so Strom erzeugt. (A)

Sind die Windgeschwindigkeiten zu hoch, wird das Windrad abgeschaltet. (D)

2. Die Buchstaben hinter den richtigen Antworten aus Aufgabe 1 ergeben
das fehlende Wort für den Lösungssatz:

Das  ist eine nützliche Erfindung.

TextverständnisKV 23   © Mildenberger Verlag · Bestell-Nr. 4402-70
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Die Kraft des Windes – 2

Ein Multiple-Choice-
Quiz erfragt auf dem 
Arbeitsblatt Die Kraft des 
Windes – 2 die Antworten 
zu den einzelnen Textab-
schnitten.
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Die Kraft des Windes – 3 Seite 36 – 39

1. Woher kommt der Strom?
Ergänze mithilfe der Lesebuch-Seite 39 die fehlenden Wörter.

In Deutschland gibt es große „Stromfabriken“, die den Strom

in  gewinnen und ihn über Leitungen zu

ihren Kunden schicken. In einem Kraftwerk wird 

erhitzt. Der entstehende Wasserdampf treibt  an,

die dann Strom erzeugen. Zum Erhitzen wird Kohle, Öl oder Gas verwendet.

Bei der Verbrennung entstehen , die schädlich für

die  sind.

In Atomkraftwerken heizen  Brennstäbe das Wasser

auf. Wenn ihre Heizkraft erloschen ist, geht von ihnen eine tödliche

 aus. Sie müssen in tiefe Erdhöhlen transportiert

und dort sehr lange gelagert werden.

2. Warum sind viele Menschen und Politiker in Deutschland dafür, die Atomkraftwerke
so schnell wie möglich abzuschalten? Begründe mit eigenen Worten.

3. Was sollen die Energiequellen der Zukunft sein?

Lückentext © Mildenberger Verlag · Bestell-Nr. 4402-70     KV 24

KV 24
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Die Kraft des Windes – 3

Mithilfe eines Lücken-
textes wird auf dem 
Arbeitsblatt Die Kraft des 
Windes – 3 die Herkunft 
des Stroms nachvoll-
zogen; Fragen gehen 
auf Energiequellen der 
Zukunft ein.
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Die Kraft des Windes – 1 Seite 36 – 39

1. Verbinde die Aussagen mit den richtigen Jahreszahlen.

2. Die Erfindung der Dampfmaschine führte zum „Mühlensterben“.
Was war der Vorteil der Dampfmaschine gegenüber den Windmühlen?
(Z. 12 – 15)

3. Was ist der Vorteil der Windenergie gegenüber der Energie
aus Brennstoffen? (Z. 29, 48)

Die Dampfmaschine wird erfunden. Die durch

Dampf erzeugte Kraft ist viel stärker und

unabhängig von der Laune des Windes.

Das Bild der Städte wird von den hohen,

qualmenden Schornsteinen beherrscht.

Die Kraft des Windes wird auch „über Land”

eingefangen: Windmühlen werden als „An-

triebsmotoren” eingesetzt.

Die Kraft des Windes wird als Antrieb für

Flöße, Boote und Schiffe entdeckt.

In der Stadt Amsterdam drehen sich ungefähr

500 Windmühlenräder.

vor 100 Jahren

(1913)

vor 200 Jahren

vor 300 Jahren

vor 1000 Jahren

vor mehreren

tausend Jahren

diskontinuierlicher Text © Mildenberger Verlag · Bestell-Nr. 4402-70     KV 22
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Die Kraft des Windes – 2 Seite 36 – 39

1. Stimmt’s oder stimmt’s nicht?
Kreuze die richtigen Antworten zu den einzelnen Themenbereichen an.

a) zu „Bedeutete das Verschwinden der Windmühlen auch das Aus für die
Nutzung der Windkraft?“

Es werden wieder Windräder zur Stromerzeugung benutzt. (W)

Atomkraftwerke sind keine Gefahr. (G)

b) zu „Können Windkraftanlagen genug Strom erzeugen?“

Wind wird nicht knapp. (I)

Es müssen Stromspeicher gebaut werden, um die Energie von windreichen
zu windarmen Gegenden zu transportieren. (N)

c) zu „Sind Windräder gefährlich?“

Windkraftanlagen sind gefährlich. (J)

Gut ist, dass sie auf freiem Feld oder im Meer stehen. So wird niemand verletzt,
wenn sie durch Blitzschlag oder Stürme beschädigt werden. (D)

d) zu „Stören Windräder die Landschaft?“

Obwohl sie ähnlich wie Fabriken oder Hochhäuser kein schönes Landschaftsbild
ergeben, sind sie doch sehr nützlich und umweltfreundlich. (R)

e) zu „Sind Windräder laut?“

Windkraftanlagen verursachen ohrenbetäubenden Lärm und verhindern,
dass Tiere wie Rehe und Hasen sich in ihrer Umgebung aufhalten. (H)

f) zu „Wie funktioniert eine Windkraftanlage?“

Der Wind versetzt die Flügel eines Windrades in Drehung.
Genau wie bei einem Dynamo am Fahrrad wird so Strom erzeugt. (A)

Sind die Windgeschwindigkeiten zu hoch, wird das Windrad abgeschaltet. (D)

2. Die Buchstaben hinter den richtigen Antworten aus Aufgabe 1 ergeben
das fehlende Wort für den Lösungssatz:

Das  ist eine nützliche Erfindung.

TextverständnisKV 23   © Mildenberger Verlag · Bestell-Nr. 4402-70
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Die Kraft des Windes – 3 Seite 36 – 39

1. Woher kommt der Strom?
Ergänze mithilfe der Lesebuch-Seite 39 die fehlenden Wörter.

In Deutschland gibt es große „Stromfabriken“, die den Strom

in  gewinnen und ihn über Leitungen zu

ihren Kunden schicken. In einem Kraftwerk wird 

erhitzt. Der entstehende Wasserdampf treibt  an,

die dann Strom erzeugen. Zum Erhitzen wird Kohle, Öl oder Gas verwendet.

Bei der Verbrennung entstehen , die schädlich für

die  sind.

In Atomkraftwerken heizen  Brennstäbe das Wasser

auf. Wenn ihre Heizkraft erloschen ist, geht von ihnen eine tödliche

 aus. Sie müssen in tiefe Erdhöhlen transportiert

und dort sehr lange gelagert werden.

2. Warum sind viele Menschen und Politiker in Deutschland dafür, die Atomkraftwerke
so schnell wie möglich abzuschalten? Begründe mit eigenen Worten.

3. Was sollen die Energiequellen der Zukunft sein?
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